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Die Reorganuiſation der Lanner 
isr. Volksſchulen. 


Das Inſtitut der jüdiſchen Volksſchule in Galizien hat 
ſeine eigene abſonderliche Geſchichte. Während nämlich die 
Lonfeſſionelle Schule bei den einzelnen Religions genoſſen⸗ 
ſchaften einen der mächtigſten Pfeiler bildet, auf welchen das 
Glaubensbekenntniß ſich ſtützt und vielleicht das wichtigſte Mittel 
bleibt dasſelbe zu erhalten und zu fördern, ſo daß der Kampf 
um die Schule, wie wir ja in unſere Tagen ſeben, mehr wie 
alles andere den Gegenſatz zwiſchen Klerikalismus und Ratio- 
nalis mus hervorruft, hatte die jüdiſch confeſſionelle Volksſchule 
bei ihrem Entſtehen genau die entgegengeſetzte 
Bedeutung. Sie wurde geſchaffen, nicht um das beſtehende 
Judenthum zu erhalten, ſondern um die Juden der allgemein 
menſchlichen Bildung zuzuführen und deren Confeſſionalität 
war nur eine nothwendige Conceſſion andie Slaubenstreue, um 
die Schule überhaupt beim jüdiſchen Volke zugänglich zu machen. 
Es ift einleuchtend, daß diefer umgekebrte Standpunkt mit 
der Natur der Sache im Widerſpruche ſteht und nur mit 
Rückſicht auf die beſtehende ganz abſonderliche ſoziale Lage 
der Juden eingenommen werden konnte. Eben darum iſt es 
auch ſicher, daß derſelbe nur vorübergehend gelten 
konnte und mit Wegfall der bedingenden Verhältniſſe, auch 
jeden Sinn verlieren muß. Eine confeſſionelle Schule, welche 
nicht in erſter Linie coneffionele Intereſſen verfolgt, 
ift ein Unding, und die galizifch-jüdifche Volksſchule wie fie 
zu allererſt vom unvergeßlichen Kaiſer Joſef II. ins Leben 
gerufen, dann zu Anfang des laufenden Jahrhunderts aufge- 
laſſen wurde, um Jahrzehende ſpäter aus eigener Initiative 
bildungsfreundlicher jüdiſcher Männer wieder zuerſtehen, gab 
ſich nur uneigentlich als „confeſſioneles Inſtitut,“ während fie 
in Wirklichkeit in erſter Linie die Feindſeligkeit der confer- 
vativen Juden gegen moderne Bildung zu bekämpfen hatte. 

Andere Zeiten, andere Sitten. Dieſe ſogenannte jüdiſch 
confeſſionelle Schule hat ihre Pflicht erfüllt und der unwiderſteh⸗ 
liche Zug der fortſchreitenden Zeit, die ſteigende Geſittung und 
mehr wie Alles die gewaltigen politiſchen Umwälzungen, durch 
welche die Juden aus dem Ghetto gezogen und zu gleichbe- 
rechtigten Staatsbürgern erhoben wurden, haben die Bil- 
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dungsfeindlichkeit der 
überwunden. 

Die jüdiſche Bevölkerung, fendet z. B. in Lemberg ihre 
Kinder zu mehreren Tauſenden freiwillig in die allge- 
F offentlichen Schulen, um fie am Quell der allgemeine 
Bildung zu tränken. Es iſt größten Theils gar nicht mehr 
nöthig, fie durch die Confeſſionalität des Inſtitutes anzu- 
locken, ja ſie thun des Guten oft ſogar zu viel, indem ſie alle 
Confeſſionalitaͤt abſtreifen 

Unter dieſen Umſtänden, welche ſchon ſeit vielen Jahren 
immer präganter hervortreten, erſcheint denn doch die Frage 
immer dringender, welche Bedeutung ſoll den in Lemberg be- 
ſtehenden jüdiſchen Volksſchulen zukommen? Haben dieſelben 
noch einen Beruf und welcher gebührt ihnen? Mit Einem 
Worte, ſollen dieſe Schulen ſo bleiben wie ſie ſind, oder den 
neuen Bedürffniſſen entjprechend reorganiſirt 
werden? la 4 

Es dürfte wobl kaum Jemanden geben, der nicht die 
letztere Frage bejahen würde und wie wir vernehmen, ſoll fich 
denn auch ſogar unſere Cultusgemeinde-Repräſentanz die ſonſt 
zu ſolchen Dingen uicht Zeit hat, mit der Reorganiſation 
unſerer Volksſchulen beſchäftigen. 

Dasjenige aber, was wir von den neuen Plänen hören, 
iſt nicht geeignet uns Berubigung darüber zu gewähren, daß 
die maßgebenden Perſoͤnlichkeiten ſich der Höhe ihrer Aufgabe 
bewußt feien und die Frage in einer Weiſe zu löſen beabfich- 
tigen, welche das Weſen der Sache und das Bedürfniß der 
Gemeinde erfordern. 


Es wird nicht gefragt, zu welchen Zwecken vorausgabt 
denn eigentlich die Lemberger jüdifhe Gemeinde über 
20000 fl. jährlich für zwei reſpective 1 ½ Volksſchulen ? 
Steht dieſes relativ ſehr große und ſchwere Opfer in irgend 
welchen Verhältniſſen zum Nutzen, den dieſe Schnlen der 
Gemeinde bringen ? Wie find diefe Schulen einzurichten da⸗ 
mit ſie dem wirklichen gegenwärtigen Bedürfniſſe der Gemeinde 
Genüge thun? Darüber wird vorläufig hinweggegangen, da- 
gegen lauft alles Dichten und Trachten anf die Löſung des 
Problems hinaus: 

„Wie folen wir es denn anfangen, die Koſten dleſer 
„Schulen zu verringern und aus dem Fonde Ueberſchüſſe zu 
„Öunften unſerer Gemeindefinanzen zu gewinnen?“ 

Gewiß an und für ſich ein febr löbliches Problem, nur 
Schade daß ihm im Vergleiche mit der Wichtigkeit der Sache 
nur eine ſehr untergeordnete Bedeutug zukommt. 

Doch die Cultusgemeinderepräſentanz hat ja noch gar 


jüdiſchen Maſſen zum großen Theil 


oer 


nichts beſchloſſen und die Sache befindet fih ert im Stadium 


der Vorbereitung, die Richtung aber die eingeſchlagen wird, 
iſt eine ſo windſchiefe, daß wir es als eine weſentliche 
Pflicht unſeres Blattes erachten, dieſe Angelegenheit vor das 
Forum der öffentlichen Meiuung zu ziehen. 


Wir machen die geehrten Leser auf die Beilage aufmerksam. EM 
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Die Eſſenz der im Schooße der Vorberathungskoͤrper 
des Cultusrathes zu Tage getretenen Anträge, beſtebt darin, 
daß zur Erzielung von 
der inneren Stadt in eine Mädchen ſchule dagegen die I. 
Hauptſchule in eine bloße Knabenſchule verwandelt 
werde. Dadurch würden die 1 1 Schulen in zwei halbe ver- 
wandelt und an Lehrkräften Ausgaben erſpart werden. Um 
jedoch die Zuſtimmung der Schulbehörde zu dieſen Erſparun⸗ 
gen zu erlangen ſollen beide Schulen ganz nach Weiſe der 
von Stadtgemeinde ins Leben gerufenen Czackiſchule eingerichtet 


Der Israelit 


Erſparniſſen die II. Hauptſchule in 


‚ Gefegen, obſchon kein Staatsanwalt, keine Armee, 


werden d. h. mit anderen Worten, es ſoll neben der beſtehenden 


Czackiſchule eine zweite gauz gleiche jedoch auf Koften der 
Lemberger isr. Gemeinde erhaltene Schule beſtehen. 

Die Czaekiſchule it bekanntlich eine von der Stadt- 
gemeinde aus allgemeinen Mitteln errichtete Schule, welche der 
Lemberger Gemeinderath in gerechter hochherziger Würdigung, 
daß die jüdiſche Bevölkerung in Lemberg über lg der Be- 
völkerung ausmacht und zur Bildung des ſtädtiſchen Schulfon- 
des in entſprechender Weiſe beiträgt hauptſächlich für den Beſuch 
jüdiſcher Kinder errichtete und darum conſequenter Weiſe 
anordnete, daß an dieſer Schule der Sabbat und die isr. 
Feiertage berückſichtigt werden ſollen. 


Sicherlich verdient diefe That der Lemberger Gemeinde- 
Repräſentanz uneingeſchränktes Lob und beweiſt, die Toleranz 
und den ſchönen Rechtſinn der Männer, welche fie veran- 
laßten, allein daß deßhalb die jüdiſche Cultusgemeinde eine 
zweite ſolche Schule aus eigenen Mitteln ins Leben zu 
rufen habe um gewiſſermaßen aus lauter Dankbarkeit für die 
erhaltene Gerechtigkeit, den ſtädiſchen Schulfond durch das 
Opfer von über 20000 fl jährlich zu erleichtern — anſtakt 
mit die ſem Gelde den eigenſten Bedürfniſſen Genüge zu thun, 
will uns nicht einleuchten. Wie wir uns die Reorganijation der 
Lemberger isr. Volksſchulen im Sinne dieſer Bedürfniſſe denken 
und welchen Standpunkt wir in dieſer Richtung für maßgebend 
halten, werden wir in einem Schlußartikel darlegen. 


(Schluß folgt) 


Die Wiege des kategoriſchen Imperativ. 


II. 

Kant hat in der Ethik das unſterbliche Verdeenſt, fie 
bon allem Eudämomismus gereinigt zu haben. Die Ethik der 
Griechen war Eudämonik, die des Criſtenthums iſt Heilslehre. 
Die Griechen, Plato ausgenommen, wollten Tugend und Glüd- 
ſeligkeit als identiſch nachweiſen, aber dieſe waren wie zwei 
Figuren, die ſich nicht decken, wie man ſie auch legen mag. 
Blos Plato macht unter den Griechen eine Ausnahme; ſeine 
Ethik iſt nicht eudämoniſtiſch, dafür aber myſtiſch. Hingegegen 
iſt ſogar die Ethik der Stoiker blos ein Eudämonismus 
eigener Art. 

Die neuere Philoſophie wollte die Glückſeligkeit zur Folge 
der Tugend machen, mußte hiezu aber entweder eine fupra- 
naturaliſtiſche Welt zu Hülfe nehmen ader den Beweis ſchuldig 
bleiben. 

Alſo bei den Griechen und bei den neueren Philoſophen 


war die Tugend blos Mittel zum Zweck. Erſt bei Kant tritt Adel 


das ethiſche Prinzip als ein von der Erfahrung und ihren Er- 
gebniſſen ganz unabhängiges, als wahrhaft philoſophiſches auf. 

Kant erkennt. daß die menſchliche Handlungsweiſe eine 
Bedeutung habe, welche über alle Möglichkeit der Erfahrung 
hinaus geht, und deßhalb die Brücke zu dem ift, was Kant die 
intelligible Welt, die Welt der Dinge an ſich nennt. Den 


Ruhm, welchen die Kant'ſche Ethik erlangt hat, verdankt 
ſie, neben ihren ſoeben erwähnten Vorzügen, auch 
der Erhabenheit ihrer Reſultate, die der Erhabenheit 


ihres Moralprinzips entfpre chen. Den Begriff der Ethik ſpricht 
Kant klar in ſolgenden Worten aus: „In einer praktiſchen 
Philoſophie iſt es nicht darum zu thun, Gründe anzugeben von 
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dem was geſchieht, ſondern Geſetze von dem was geſchehen fol 
ob es gleich niemals geſchieht. 

Laut Kant gibt es ſomit neben den Geſetzen der Natur, 
neben den Geſetzen des Beſtehenden und Gegebenen, rein mo- 
raliſche Geſetze, welche von Natur, Glaubenslehre, Staatsmacht, 
menſchlichen Satzungen unabhängig find. Dieſen moraliſchen 
keine men- 
ſchliche Macht hinter ihnen ſteht, ſchreibt er nichts deſtoweniger 
äbſolute Nothwendigkelt zu. 

Die Ethik Kant's ift ſomit Pfiihtenlehre und der Menſch 
ift. moraliſch, wenn er feine Pflichten erfüllt, ſonſt aber unmo- 
raliſch. Erfüllung der Pflicht iſt an und für ſich Tugend ohne 
Rückſicht ob fie glückſelig macht oder unglücklich.] Dr. G. 


Graf Adalbert Dzieduszycki über die 
Judenfrage. 


II. 


Ueber den Untergang Polens hat die Geſchichte längſt 
ihr Urtheil gefällt. Ohne ausfübrlich in die Geſchichte der 
Parteiungen einzugehen, welche den Untergang Polens her- 
beiführten, wollen wir nur folgende Bemerkungen machen. 
Die Urſachen der Teilung Polens werden je nach dem Stand— 
punkte des Geſchichtsſchreibers verſchieden angegeben. Während 
die Einen dieſelbe als eine nackte Gewaltthat der übermäch— 
tigen Nachbarſtaa ten und Lifiigen Diplomaten darſtellen, fo 
wollen die anderen den Untergang der polniſchen Republik 
ausſchließlich den zerrütteten inneren Verhältnißen, der Ver- 
käuflichkeit des hoben Adels, dem bekannten „liberum veto“ 
und der Abhängigkeit des Königs Stanislaus Poniatowski 
von Rußland zuſchreiben. Es kann natürlich nicht unſere 
Aufgabe fein an dieſer Stelle zu dieſer Frage Stellung zu 
nehmen, aber das können wir vollkommen ruhig behaupten, 
daß die Juden weder unmittelbar noch mittelbar den Unter⸗ 
gang der polniſchen Republik herberführten. Wir können uns 
kaum borſtellen, wie ein ernſter Politiker und Staatsmann 
eine ſolche falſche und die geſammte Judenſchaft Polens fo 
tief verletzende Behauptung aufſtellen konnte. Wie konnten 
die Juden Polens, die nur geduldet und gelitten, gar keine 
politiſchen und nicht einmal alle bürgerlichen Rechte hatten, 
auf das politiſche Geſchick des Staates Einfluß haben. Wenn 
H. Graf Dzieduszycki meint, daß die Juden es nicht dazu 
kommen ließen, daß in Polen ein kräftiges nationeles Bür- 
gertum entſtehe, fo verkennt er die factiſchen hiſtoriſchen 
Thatſachen. Nicht die Juden lie ßen das nicht zu, ſondern der 
omnipotente Adel, der den Staat lenkte und im Bürgertum 
eine Macht ſah, die der König gegen ihn (den Adel) gebrau- 
chen könnte. Weil der Adel ein antochthones Bürgertum 
nicht haben wollte, deshalb begünſtigte man in Polen die 
fremde Bevölkerung und geſtattete den Juden fih in den 
Städten anfäffig zu machen, wobei wir die Toleranz in reli- 
gisſer Beziehung gerne anerkennen. Daß ſich alſo in Polen 
ein heimiſches nationales Bürgertum nicht entwickelt hat, ift 
ausſchließlich Schnld des Adels. Wenn H. Graf Daiedu- 
szyckı behauptet, Polen habe feinen Untergang dem Mangel 
an einen kräftigen nationalen Bürgertum das dem allmächtigen 
rettend entgegen wirken könnte. zuzuſchreiben und be- 
dauert, daß ſich in Polen ein ſolches Bürgertum in Folge 
der Ein wanderung der Juden nicht bilden konnte, ſo gerät er 
mit fih ſelbſt oder wenigſtens mit feinen früheren Anſichten 
in einen kraſſen Widerſpruch. Wenn es ſich handelt die 
Juden als Sündenbock für alles Unbeil darzuſtellen, dann 
wird die Bedeutung des Bürgertums hervorgehoben und deſſen 
Wichtigkeit für die Exiſtenz des Staates anerkannt, handelt 
es ſich aber um das Verhältniß desſelben Bürgertums zum 
Adel, dann ſieht es ſchon wieder ganz anders aus. In der 
Nummer 14 der „Gazeta Narodowa“ vom 22. Februar 
1889 vejpiiht 9. Graf Dzieduszycki die Verhältniſſe in 
Frankreich und äußert ſich über die demokratiſche Regierungs- 
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form alfo über die Bourgeoisie wie folgt ; „Frankreich 
glaubt an diefe große Lüge, daß die Nation allein eine 


europäiſche Großmacht regieren kann; einem jeden Frauzoſen 
ſcheint es, daß er ein ſonveränes Recht ausübt, wenn er zur 
und ſeine Stimme für ein Mitglied der 


Wahlurne ſchreitet 
allmächtigen National berſammlung oder einen Dictator Frank- 
reichs abgibt. Kein Franzoſe und auch nicht Frankreich iſt 
noch zur Einfiht gekommen, was für eine lächer⸗ 
liche Comödie die Abſtimmung iſt und wie das 
Volk die Angelegenheiten, über welche es zu entſcheiden hat, 
gar nicht verſteht' Während nun H. Graf Daleduszycki den 
Juden es nicht verzeihen kann, daß ſie in Polen ein natio⸗ 
nales antochthones Bürgertum nicht entſtehen ließen und der 
von ihm erſehuten Bourgeoifie eine heilbringende Miſſion für 
den Staat zuerkennt, fo hindert es doch nicht den freiſinni⸗ 
gen Ariſtokraten aus Jezupol uns feine wahre Anſicht über 
Demokratie und Bürgertum zu äußern und die Einrichtungen 
eines nach den Grundſätzen der Bourgeoiſie regierten Staates 
eine lächerliche Comödie zu nennen Wie wird uns nun H. 
Graf Dzieduszycki dieſen Widerſpruch in feinen Anſichten 
erklären? Um die Juden der Theilnabme an dem Untergang 


Polens beſchuldigen zu können, ändert man nach Bedarf feine 


Anfichten. „Nicht nur die Staaten haben ibre Regierungen, 
es giebt auch eine Regierung der Geſellſchaften, die keine 
Staaten fnd. Auch wir (Polen) hatten keine eigentliche Res 
gierung auch dann als die polniſche Repudiik einen weiten 


Raum auf der europäſchen Karte, eingenommen hat Wir 
waren wahrhaftig nur eine Geſellſchaft, 
eine Societät aber kein Staat So ſchreibt 


kein anderer als Graf Dzieduszycki ſelbſt in der obzitirten 
Nummer der 
verſteht Graf Izieduszycki Niemand anderen als den pol- 
niſchen Adel. Ludwig XIV identifizirte Frankreich mit 
dem ftanzöſiſchen Königkum in dem bekannten Ausdruck 
„letat c'est moi“, der polniſche Adel identiſtzirte feinen 
Staud mit der polniſchen Repudlik. Beide hat die Geſchichte 
Lügen geſtraft. das franzöſiſche Königtum ging in Trümmer 
und des Republik Polens ward eine Beute der Nachbarſtaaten. 
Dem letzten Exeigniſſe 
konnten es wie die 


ker nur beklagen. (Fortſetzung folgt) 


Die Landtagswahlen. 

Während die große Maſſe der Bevölkerung 
Landes noch gleichgiltig ihrer gewohnten Alltagsbeſchäftigung 
nachgeht, ſind die politiſchen Kreiſe in voller Thätigkeit und 
rüſten ſich zum Wahlkampfe der zu Beginn des nächſten 
Monates im ganzen Lande geſchlagen werden wird, Wenn ſich 
auch der Landtag, was politiſche Bedeutung anbelangt, 
mit dem Reichs rathe nicht meſſen kann, in welchem die für 
den Saat wichtigſten legislatoriſchen, politiſchen und ökono- 
nomiſchen Fragen zur Entſcheidung gelangen, ſo iſt er doch 
immer die Repräſentanz des Landes welche in wichtigen An- 
gelegenheiten und in allen Fragen, welche die Verfaſſung und 
die Reichsgeſetze dem Lande zuweiſen, das entſcheidende Wort 
ſpricht. Die Wahlen in den Landtag ſind daher zweifelsohne 
von großer Bedeutung und geben den politiſchen Parteien ein 

weites Feld zur Entfaltung ihrer Kräfte. 

Mit Befriedigung konſtatiren wir, daß die Landestegie- 
rung, welche die letzten Wahlen in den Landtag und Reichs- 
rath allzuſehr beeinflußte und überall ihre Hand im Spiele 
haben wollte, ſich gegenwärtig bis nunzu korrekt und gegen 
jede Einmengung ablehnend verhält. Der gegenwärtige Statt- 
halter Galiziens hat in der kurzen Zeit feiner Amtsthätigkeit 
Beweiſe von großer politiſcher Klugheit, Gerechtigkeit und 


Energie gegeben. Ebenſo beftiedigend iſt es, daß die fortſchritt⸗ 


lichen und demokratiſchen Elemente mit mehr Srlbſtbewußt⸗ 
ſein und Nachdruck in die gegenwärtige Wahlaktion eingetreten 
ſind. Ein Hauptgebrechen des Landtages iſt es, daß derſelbe in 


„Gazeta narodowa Unter dieſer Societät 


fanden die Juden ganz ferne und 
anderen Maſſen der polniſchen Völ⸗ 


unſeres 
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feiner überwiegendſten Mehrbeit aus adeligen Großßrund⸗ 
beſitzern zuſammengeſetzt it. Dieſer bedeutfawen Geſellſchafts⸗ 
klaſſe gebührt zwar unſtreitig ein großer Einfluß, aber nicht 
eine erdrückende Mehrheit. Leider ſteckt in der geſellſchaftlichen 
ı Gliederung und im öffentlichen Leben unſeres Landes noch 
| zu viel Tradition aus der Zeit der Adelsrepublik, wo der 
Szlachcic allmächtig war. Die Landtagswahlordnung bat dieſen 
| mächtigen hiſtoriſchen Zug allzuſehr unterßützt und jo it der 
Einfluß und die Bedeutung bes bürgerlichen Elementes in 
anferem Landtage gleich Null. Die Intereſſen der ſtädtiſchen 
und bäuerlichen Bevölkerung, welche nach ihrer Anzahl und 
Steuerkraft faſt das ganze Land vorſtellen, werden im Land- 
tage leiden meiſt ſtiefmütterlich behandelt. 

Einige zielbewußte bürgerliche Abgeordnete waren ſeit 
lange beſtrebt eine Beſſerung herbeizuführen und haben unter 
Führung des ebenſo begabten als fteiſinnigen und 
ſympatiſchen Abgeordneten der Stadt Lemberg, Romanowicz, 
in der gegenwärtigen Wahlaktion einen muthigen Schritt nach 
vorwärts gethan. Unterſtüßt durch die unabhängigen Libe- 
ralen Blätter haben ſie durch Einberufung eines galiziſchen 
Städtetages, welcher eine ſtändige Inſtitution werden fol, ein 
eigenes Central-Wöhlkomité für die galiziſchen Städte und 
Städchen geſchaffen und fo endlich den erſten Schritt gethan, 
damit das bürgerliche und demokratiſche Element actions 
fähig ocganiſirt werde. Bis nunzu befland für jede allgemeine 
Wahl in den Landtag und Reichsrtth ein einziges ſogenanntes 
Landes-Centralwahlcomité, welches ſtets von der obgekeunzeich— 
neten Landtags mehrbeit eingeſetzt wurde und naturgemäß nur 
die Intereſſen dieſer Mehrbeit währte. 

Wenn auch das Centralwahlkomité für die Städte bei 
der gegenwärtigen Landtagswahl noch keinen großen praktiſchen 
Erfolg aufzuweiſen hat, ſo bleibt dieſe Organiſation doch ein 
untrügliches Symptom. daß wir in dieſer Richtung einer beſſeren 


Znkunft entgegengeben und daß die freiſinnigen, fortſchritt— 
lichen und demokratiſchen bürgerlichen Elemente im Lande 
der Alleinherrſchaft einer Kaſte endlich einen Damm ſetzen 


wollen und werden. 

Die jüdiſchen Wähler ſollen ih von dieſen Geſichts⸗ 
punkten leiten laſſen und ihr vitales politiſches Interrſſe ift 
es die obengekennzeichnete neue Organiſation zu unterſtützen und 
i überall für die freifinnigen und fortſchrittlicheren Kandidaten 
zu ſtimmen. Eine Vermehrung der jüdiſchen Landtagsab- 
| geordneten wäre aus prinzipiellen und praktiſchen Gründen 
zwar höchſt erwünſcht, doch leider wird in den meiſten Städten 
mit an ſehn licher jüdiſcher Wählerzahl diefe Frage mit lokalen 
i und komunalen Angelegenheiten derart verknüpft, daß die 
| Landtagswahlen leider nur zum Mittel herabgedrückt werden, 
um dadurch gewiſſe vom Gemeindeſtandpunkte ans allerdings 
erwünſchte Konzeſſianen in Kommunalſachen und Gemeinde- 
raths-Wahlangelegenheiten zu erzielen. In manchen Städten 
herrſchen unſelige Spaltungen im eigenen jüdiſchen Lager, 
welche politiſch zu unſerem Nachtheile ausgenützt werden. 

Weun wir daher für jetzt anch keine Ausſicht auf Ber- 
mehrung der jüdiſchen Abgeordneten haben, ſo iſt es unſere 
Pflicht wenigſtens den gegenwärtigen Beſitzſtand möglichſt auf- 
recht zu erhalten und jedenfalls überall mit der freiheitlichen 
und demokratiſchen Partei Hand in Hand zu gehen. 


Locales. 


Die geehrten Vereinsmitglieder und Abonnenten 
des Blattes werden ersucht, ihre Rück stände und 
Einzahlungen uns pünktlich zukommen zu lassen, 
damit keine Unterbrechung in der Zusendung des 
Blattes eintrete. Da wir neue Mitarbeiter für 
unser Blatt gewonnen haben, so laden wir neuer- 
| dings zum Beitritte zu unserem Vereine und zum 


Abonnement des Blattes ein. 
DIE ADMINISTRATION. 
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(„Czarna gielda.“) Unter dieſem Schlagworte, welches 
zu deutſch „ſchwarze Börſe“ bedeutet, bringt die hieſige Tages- 
preſſe eine nahezu ſtändige Rubrik gegen die jüdiſchen Beſucher 
des ſogenannten „Lemberger Walles- und namentlich gegen 
die Agenten der Börſe- und Wechslergeſchäfte. Für dieſe 
Letzteren war vor Jahren die Wechſlergaſſe ein beliebter 
Standplatz Von dort polizeilich vertrieben ſammelten fie fih 
in den letzten Jahren hauptſächlich aus dem Grunde auf der 
einen Hälfte des „Walles“, weil entlang desſelben die meiſten 
Wechjelſtuben ihre Geſchäftslocale haben. Nach und nach 
begann ſich um die genannten Agenten eine Schaar von 
jüdiſchen Gelddarlehern, Geſchäftsleuten und Agenten aller 
Art zu ſammeln und die Bänkr zu okkupiren, ſo daß die 
Spaziergänger thatſächlich geſtört und für die Tagesſtunden 
vertrieben wurden. Der Wall ſoll ſeiner Beſtimmung nach zur 
Promenade für Spaziergänger dienen und ſo ſind die Klagen 
der Letzeren nicht grundlos, aber man darf das Bad nicht mit 
dem Kinde ausſchütten. Die Maßregeln um die 
Kommunikation für Spaziergänger freizuhalten mögen gerecht- 
fertigt fein, aber keineswegs kann es gutgebeißen werden, daß 
jüdiſche Gewerbsleute, wie es die Wechleragenten find, welche 
im Schweiße ihres Angeſichtes redlich und leider kärglich ihr 
tägliches Brod verdienen, zum Zielpunkte unaufbörkicher 
Schmähungen und Verſpottungen gemacht werden, und noch 
weniger kann es gebilligt werden, daß die Gemeiudeorgane 
bisnunzu keinerlei Rückſicht auf einen beſteuerten und dem 
Publikum nur nützlichen Erwerb nehmen wollen. Wenn ſchon 
auf dem Walle ihnen keine Anſammlung und kein ſtändiger 
Aufenthalt geſtattet fein fol, jo ſteht jedenfalls kein Hinder- 
nid im Wege, daß man ihnen einen anderen angemeſſenen und 
den Erwerb ermöglichenden Platz anweiſe, wie dies in der 
ganzen Welt und namentlich in allen Großſtädten üblich iſt. 
Dieſe Auffaſſung zu vertreten hat der Präſes unſeres Ber- 
eines Dr. Byk in feiner Eigenſchaft als Gemeinderath 
wiederholt ſich Mühe gegeben und dabei Unterſtützung gefun⸗ 
deu. Es iſt daher zu hoffen, daß dieſe leidige Frage endlich zur 
Befriedigung der Beiheiligten geregelt werden wird. 


(Die General-Berfammlung der Lemberger Filiale der 
iſraelitiſchen Allianz zu Wien) fand am 16. d. M. unter 
Vorſitz des Vorfitzenden-Stellvertreters Herrn Dr. E. Byk im 
Sitzungsſaale des Cultusrathes ſtatt. Es wurde mit Recht 
betont, daß dieſe Filiale bis nunzu gar nichts geleiſtet und 
daß deren Vorſtand keine einzige Sitzung abgehalten hat. Der 
Vorſitzende der Filiale Herr Moritz Lazarus wäre allein in 
der Lage diefe abfolute Unthätigkeit aufzuklären, doch derſelbe 
war durch Krankheit am Erſcheinen verhindert und Eingeweihte 
wollen das Dolce tar niente dieſes Vorſitzenden und feine 
geheime Reſignation durch einen angeblichen Zwieſpalt zwiſchen 
ihm und der Centrale in der Auffaſſung über die Stellung 
des Beirathes rechtfertigen. 

Thatſache bleibt es, daß die Mitgliederzahl der Filiale 
durch dieſe Unthätigkeit ſich bedeutend vermindert hat und 
daß das warme Intereſſe, welches im vorigen Jahre für die 
Filiale geweckt wurde, ſtark abgekühlt iſt. Nach Durchführung 
der Debatte über belanzloſe Formfragen wurde zu dev Neu- 
wahlen geſchritten, deren Ergebniß folgendes war: In den 
Vorſtand wurden gewählt: Hr. M Nirenſtein zum Vorſitzenben, 
Dr. Emil Byk zum Vorfitzenden⸗Stellvertreter, Arthur von 
Miſes zum Kaſſier und Dr. Nathan Löwenflein zum Schrift- 
ſteller. In den ſiebengliedrigen Beirath: Dr Heinrich Gottlieb, 
Dr en“ Holzer, Samuel Horowitz, Samuel Klärman, David 

nd Emil von Miſes. Zum ſiebenten Platz hatten 
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enzahl die Herren Salomon Buber, Moritz Lazarus g 
Schaf, die nächſt meiſten Stimmen hatte Leo Rofen- | 


sfigende nahm daher eine Looſung vor, welche 
i gern Salomon Buber entſchied; dieſer ift ſonach das 
ſiebente Mitglied des Beirathes, wogegen die Herren Lazarus, 
Roſenſeld und Dr Schaff Erſatzmänner des Beirathes bleiben. 
Wir wünſchen der neugewählten Körperſchaft mehr Leben 

und Rührigkeit als ihre Vorgängerin an den Tag legte. 
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(Berein „Kimche de Pische“) Wie wir aus dem Rechen- 
ſchaftsberichte des Vereines „Kimche de Pische“ entnehmen, 
wurden auch heujaht an 1,914 jüdiſche Arme 33000 Pfund 
Oſterbrod und an 728 Perſonen fl. 1554 in Baarem vers 
theilt und verfügt dieſer Verein über einen Reſervefond von 
fl. 593.20. Die Generalberſammlung votirte der Vereins- 
leitung, Herren David Maſchler und Saul Bernſtein, die 
ſich um dieſen Verein beſonders verdient machten, ihren Dank, 
da es ihnen gelungen war heujahr fl. 300 mehr als alljähr- 
lich an verſchämte Arme zu vertheilen. 

Der Verein erhielt auch nahmhafte Legate und zw. vom 
ſel. Rabbiner Nathanſohn fl. 500, vom ſel. Oſias Schein 
fl. 400, von der fel. Fr. Miriem Rappaport fl. 900, und 
von der feld Fr. Mindel Rappaport fl. 600, und können wir 
dieſen humanen Verein allſeits wärmſtens empfehlen. 


(Jüdiſche Volksküche in Lemberg.) Nach dem Statute 
dieſes Vereines ſoll die General-Verſammlung alljährlich im 
Monate Jänner u, zw. nach Verſendung des Rechenſchafts- 
berichtes ſtattfinden. Dieſer Bericht wurde zwar auch heu- 
jahr verſchickt, doch die General-Berfammlung wurde bisnun- 
zu nicht einberufen, was in den Kreiſen der Mitglieder gerechte 
Verwunderung hervoruft. 


(Tempel verwaltung) Bei der am 23. d. M. ſtattzefun⸗ 
denen Wahl der Tempel verwaltung wurden gewählt: Jonas 
Beiſer, Dr. Salomon Landesberger, Emil von Miſes, Nathan 
Mayer und Elias Zabludowski 


(Concurs auf die Predigerſtelle in Lemberg.) Wie wir 
vernehmen, wird dieſer Coneurs in den nächſton Tagen aus- 
geſchrieben. Es wird von den Bewebern die Kenntniß der 
deuffhen und polniſchen Sprache gefordert. Es bleibt aber 
ſehr zweifelhaft. ob ſich geeignete Kandidaten von Stellung 
und Ruf mit dieſer doppelten ſprachlichen Qualiſikation 
finden werden. 


Am 22. d. M. fang in der vorſtädtiſchen Synagoge 
der Kantor A. Baumer aus Stryj und bezauberte die An- 
dächtigen durch empfindungsvollen verſtändnißreichen Vortrag. 
Herr Baumer gebietet über eine ſchöne klangvolle Tenorſtimme. 


(Das Gartenfeſt des jüdiſchen Buchhalters- & Commis- 
Vereines,) welches am 23. d M. am Kiselka-Teiche ſtattfand, 
hatte hauptſächlich wegen der zweifelhaften Witterung kein 
glänzendes materielles Reſultat. Das „Eingeſendet“ in un- 
ferem letzten Blatte, worin ein „Neugieriger“ fragte, warum 
gewiſſe Repräſentanten der Gemeinde die jüdiſchen Wohlthätig⸗ 
keitsunternehmungen nicht mit gleicher Opferwilligkeit be- 
handeln, wie die chriſtlichen, hatte nur einen theilweiſen Er- 
folg, denn leider fehlten noch immer ſolche Repräſentanten, 
deren Stellung und Vermögensverhältniſſe, ihnen die moraliſche 
Pflicht auferlegen der Armen zu gedenken. So wunderte man 
ſich ſehr, daß jenes Cultus-Vorſtandsmitglied fehlte, welches 
ſich gerne einen Philantropen nennen hört. Weniger Verwun⸗ 
derung eregte die Abwefenheit des Mannes der „Prinzipien“, 
denn der Menſch muß halt „a Prinzip“ haben. 


Die Vorſtellungen des jüdiſchen The a- 
ters in Lemberg ſind vom beſten Erfolge begleitet, 
nicht nur weil die aufgeführten Stücke in der That meiſt 
trefflich find, ſondern auch wegen der meiſterhaften Darſtellung. 
Die Mitglieder dieſer wandernden Bühne ſind anerkennens- 
werthe Kräfte. Leider müſſen ſie wegen des Jargons ſich mit 
dem Verſtändniß ſeiteus eines beſchränkten Kreiſes begnügen, 
finden ader das meiſte Lob gerade bei der Inlelligenz, wegen 
des geſunden Humors und der fortſchrittlichen Tendenz der 
Stücke, ſowie wegen des gewandten Spieles. Manche Mit- 
glieder der hieſigen polniſchen Bühne haben ſich ſehr aner- 
kennend über das jüdiſche Theater ausgeſbrochen. Unter den 
Darſtellern heben wir hervor beſonders die Herren Weinſtock, 
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Schorr, Weinſtein und Axel rad, ſowie die Damen Fri. Fried- 
mann und Fr. Wilenska. Wir wollen demnächſt die einzel⸗ 
nen Aufübrungen beſprechen und ſchließen für heute mit 
dem Wunſche, das Theater möge fortfahren, auf die jüdiſchen 
Volkzmaſſen bildend und belehrend einzuwirken. 


Verſchiedenes. 


(Grundſteinlegung in Drohobycz.) Wir haben bereits 
über die großartige Stiftung berichtet, welche die Eheleute 
Mofes und Ottile Gartenberg aus Anlaß des 40jährigen 
Regierungsjubiläums des Kaiſers gründeten. Mit reicher 
Munifizenz haben fie den Betrag von 100 000 fl. zur Errich- 
tung eines jüdiſchen Altersverſorgugshauſes in Drohobycz 
geſpendet und die Hälfte dieſes Betrages zu Händen des 
Herru Stakthalters erlegt Aus dem Fonde der zweiten Hälfte 
kauften fie den Bauplatz an und braoſichtigen das Haus, nach 
allen Anforderungen der Hygieniel und Bequemlichkeit aufzu- 
bauen. Am 21. d. M. fand die feierliche Grundſteinlegung 
in Anweſenheit aller Spitzen unb offiziellen Perſönlichkeiten 
ſtatt. Die Stifter haben zu dieſer Feier auch unſeren Vereins- 
präſidenten Dr. Emil Byk eingeladen, welcher aber geſchäftlich 
am Erſcheinen verhindert war. — Die Armen in Drohobycz 
ſegnen das wohlthätige und humane Wirken des edlen Ehe- 
paares, deſſen Beiſpiel ein weithin leuchtendes iſt. 


Wien den 24. Juni 1889. 


Die israelitiſche Allianz hielt geſteren unter dem Bor- 
fie des Vicepräſidenten Herrn Dr. Kuranda ibre zahlreich 
beſuchte 16. Generalverfammlung ab. Der 
gebrachte Bericht über die 
1888 konſtatirt eine 
Gebiete der Humanität 
Galizien iſt von der Allianz im letzten Jahre eine Schule in 
Kolomea gegründet worden, deren Frequenz fortwährend fleigt. 
Der Allianz gehoren gegenwärtig 9 Stifter, 2 Gründer, 
2 Ehrenmitglieder, 89 Mitglieder auf Lebensdauer, 420 
korreſpondirende Mitglieder, 89 Wohlthäter, 18 Spender und 


ſtete Entwickelung der Allianz auf dem 


4664 ordentliche Mitzlieder an. Die Einnahmen betrugen 


44.792 fl. 60 kr. und die Ausgaben 45.460 fl. 67 kr. 
Nach Abzug des diesjährigen Defizits im Betrage von 668 fl. 
7 kr. beträgt das Vermögen des Vereines 159.641 fl. Die 
Vorſammlung war zahlreich beſucht und ſprachen mehrere Mit— 
glieder den Wunſch aus, daf der Verein der autiſemitiſchen 
Strömung mehr entgegentreten fol. 


Wien. Die ͤͤſterreichiſche Regierung hat bisher gegen- 


über dem Antiſemitismus, welcher namentlich in Wien wahre 


Orgien feiert, eine auffällige Lauhheit bekundet. Nun, that: 
kräftig tritt das Kabinet Taaffe auch jetzt nicht anf, aber 
das bedenkliche Treiben der antiſemitiſchen Hetzer ſcheint die 
Regierung doch endlich ſtutzig zu machen. Anläßlich der von 
antiſemitiſcher Seite gebrachten, ebenſo unſinnigen, wie bös. 
willigen Meldungen wegen „litueller Morde“ hat, wie aus 
Wien nach Prag berichtet wird, das öſterreichiſche Inſtizmini⸗ 
ſterium in jedem einzelnen Falle Erhebungen eingeleitet; in 
einem ſpeziellen Falle, wo es ſich um eine ſolche Nachricht 
aus Ungarn handelte, fogar das Einvernehmen mit der un- 
gariſchen Regierung gepflogen; in allen Fällen wurde die völlige 
Grundloſigkeit dieſer Meldungen amtlich konſtatirt. 


Wien. 17. Juni. Der Oberöſterreichiſche Bauernverein 
hielt vorgeſtern in Wels eine Verſammlung, die von ungefähr 
400 Bauern beſucht war und in deren Verlauf es zum offenen 
Bruch zwiſchen dem mehr als 2000 Mitglieder zählenden Verein 
und ſeinen ehemaligen antiſemitiſchen Patronen kam. Trotz aller 
Anſtrengungen der erſt vor Kurzem abgetretenen Leitung dieſes 
Vereins, mit der die Führer der Antiſemiten in Linz eng aliirt 
waren, gelang es nicht, die von den Antiſemiten gefürchtete 
Niederlage zu verhüten. Die Bauern erklärten mit rückhaltsloſer 
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Entſchiedenheit daß fie mit ihren „Verführeru“ nichts gemein 
„haben wollen und jene Tendenzen, denen ihr früherer Obmann 
der ſie mißbraucht und irregeführt“, gegen ihren Willen gehul⸗ 
digt, auf das Nachdrücklichſte mißbilligen. Bauer Stögermayer 
ſagte: „Was hat der Bauer unter den Antiſemiten zu ſuchen? 
Er hat unter den Antiſemiten gar nichts zu ſuchen! (Stürmi- 
fher Beifall.) Der Antiſemit hat vor Allem den Grundfatz, die 
Leute mit den Dreſchflegeln zu erſchlagen. Die Bauern haben 
lange genug ſich zum Narren halten laſſen. Die Antiſemiten 
gehören zur Umſturzpartei. Erſt geha über die Juden, dann 
über die Beſitzenden, dann kommt der Communismus. Mit ſo 
was wollen die Bauern nichts zu thun haben. (Lebhafte Zu- 
ſtimmung.) Auf dieſe Partei muß die Regierung ein wachſames 
Auge haben.“ (Erneuerter, andauernder ſtürmiſcher Beifall.) — 
Im Schooſe der hieſigen „Deutſchnationalen Antiſemitenpartei“ 
find heftige Zwiſtigkeiten ausgebrochen. Bekanntlich hat der Ab- 
geordnete Türk anläßlich der Verhandlung des Wehrgeſetzes im 
Abgeordnetenhauſe Aeußerungen gethan, welche die Bundestreue 
unſerer Monarchie gegenüber Deutſchland verdächtigten und im 
Abgeordnetenhauſe einen ſolchen Sturm der Entrüſtung erreg- 
ten, daß die Obmänner aller Parteien fih veranlaßt ſahen, in 
koäftiger Weiſe dagegen Stellung zu nehmen. Auch Abgeordneter 
Fiegl, als damaliger Vorſigender des „Verbandes der Deutſch- 
nationalen“, gab eine Erklärnng ab, worin er betonte, daß Türk 
nur im eigenen Namen geſprochen habe. An dieſem Vorgang 
wurde tn der Verſammlang des Mariahilfer „Deutſchen Bezirks- 
vereins“ angeknüpft und gegen Fiegl der Vorwurf erhoben, daß 
er das Parteiprogramm berletzt habe Gegen dieſen Vorwurf 
vertheidigte fih Fiegl und wies klar nach, daß das Purleipro- 
gramm Anhänglichkeit an das Kaiſerhaus nicht ausſchließe. Pro- 
feſſor Scharf unterſtützte ihn; beide fanden aber keine Gnade, 
die Mbjorität heſchloſs vielmehr, daß fie aus dem Verein aus- 
treten müjfen. 


Paris. Ein ftranzöſiſcher Beamter in Tunis wohnte 
einer Berfammiung bei, in welcher judenfeindliche Reden ge- 
halten wurden Dem Miniſter des Aeußern, Herrn Spuler, 
wurde von einem Deputirten hievon Kenntuiß gegeben, wel- 
cher hierwegen beim Generalkonſul Unterſuchung einleiten 
ließ Es ſtellte fih heraus, daß der Beamte von der Tendenz 
der Verſammlung keine Ahnung hatte und nur auf ſpecielle 
Einladung eines Freundes gegenwärtig war. Nichtsdeſtoweni— 
| ger haben der Beamte und der Generalkonſul ihr Bedauern 
hierüber ausgeſprochen; gleichzeitig theilte Miniſter Spuller 
mit daß die Unterſuchung ergeben babe, daß in Tuneſien 
| keine antiſemitiſche Bewegung vorhanden ſei. 


London, 3. Inni. Die Königin hat dem auch im 
„IJsraelit“ ſchon mehrmals rühmlichſt erwähnten Bürgermeiſter 
und Cultusvorſteher von Melbourne, Herrn Benjamin, 
die Ritterwürde (Knighthood) verliehen. Herr Benjamin iſt 
ein Sohn unſerer Stadt, die er 1844 verließ, um mit ſei- 
nem Vater nach erfigenannter Stadt auszuwanderu, wo deſſen 
zwei Brüder David und Salomon Benjamin ſchon feit 1838 
als Importeure lebten. 1856 vereinigte ſich Herr Benjamin 
mit ſeinem Schwager Edward Cohen, und Beide betrieben nun 
gleichfalls ein Importgeſchäft. Nach dem Tode ſeines Schwa- 
gers zog fih Herr Benjamin gänzlich vom Geſchäfte zurück. 

| Heute fungirt er nur noh als Vorſitzender der Melbourne-Bank. 


Jerufalem. Der neue Gouverneur Raſchid Paſcha 
erſtattete dem Chacham Baſchi, Rabbi Panifiel und Herrn 
Oberrabbiner Salant Beſuche ab und gab beiden die Berfiche- 
rung, daß er in allen Angelegenheiten unparteiiſch vorgehen 
und alle Conſeſſionen gleichmäßig behandeln werde; vertrau- 
endbol mögen fie daher ihre Wünſche und Klagen vor ihn 
bringen. 
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Der jüdiſch⸗polniſche Jargon. | jectiviren ſich mittelſt „ih“ (is es), welches an den Plural; 
Eine Studie von Dr. Ph. Mans. aber auch den Singular angehängt wird z. B. 
A Mann — männeriſch (ſelten männiſch) 
Cortſetzung). Weib (Wab) — waberiſch (ſelten wabiſch) 
5 e — be (auch kindiſch) 
Br u == ädti 
Diejenige allgemeine Vorſtellung, welche der Vorſtand als ant En natie 


Gemeinſames mehrerer einzelner Dinge her- 
vorhebt, zeigt nicht ein gegebenes Obejekt, ſondern, eine Be⸗ 
chaffen heit, ein Wie an. Die Funktion des Denkens, 
welche man Begriffsbildung nennt, gibt daher Anlaß zur Ent- 
ſtehung des Beiwortes richtiger Ei gen ſchafts- 
1 RS wir nämlich in einem gegebenen Weſen, jenes güt — gütig — rein — reinig — klein — kleinig, — 

e eg i aber auh „güt,” „rein,“ „klein,“ u. ſ. w. find im Gebrauche. 


! 
| Welt — weltiſch 
i ir i dasfelbe bei, rück- 5 Í f } 
Wie als vorhanden fo legen wir ihm dasfelbe ET : us dem A , 
Į 


Süd‘ — Jüdiſch u. ſ. w. 

Die Adjektivform „ig“ oder "if" gebraucht der Jargon 
meiſtens, um aus anderen Redetheilen, namentlich deutſchen Ad- 
jectivworten, Verben etc. das Jargonbeiwort, darzuſtellen. z B. 


ſichtlich fällen wir das Urtheil A. it B. d. h. der Gegonſtand 7 i = 
A. befigt diejenige Beſchaffenheit, welche den Begriff B. aus- 90 REE $ e Bi a; : Schon 1 
macht, oder er gehört zu denjenigen Dingen, die den Um fang aber Bil. Scheinikeite . etc 79 Kr 
des Begriffes B. ausmachen und aus denen wir uns den Die d an 525 Zeiten erfolgt sh bemerkt 
Begriff B. bildeten. Soll ich nun das Verhältniß zwiſchen A, ebenfals dur j 105 e dem 5 00 0 
und B. bezeichnen, fo geſchieht es am richtigſten dadurch, daß [Ine 0 enen gerichtig dem 
3 , « 2 „„ Inifintiv angehängt wird, wobei man ein „d" des Wohllautes 
ich die allgemeine Vorſtellung, da fie aus einer Vielheit ein- wegen einſchiebt und das „ne wegwirft. Es entſteht hiedurch das 
zelner Vorſtellungen entſprungen it, durch den Plural aus- Participium präſentis. z. B. küken, kükenig, kükendig, kükedig 
drücke und zwar um ſo mehr als dem Plura zugleich identiſch effen, effendig, effedig ete. Im deutſchen ift das ig“ Aus Ge⸗ 
mit dem Verhältniß cafus (Dativ) (XXV). ift. Die älteſtte brauch gekommen und das Ind⸗ geblieben. 

Form des Adjektivs fällt ſomit mit den Plural oder Dativ der! Aus der Präſentialfomm des Mittelwortes ſcheint die 
allgemeinen Vorſtellung zuſammen. Dieſer © eda nfen vergangene Form desſelben dadurch entftanden zu fein 
liegt der deut ſchen Sprachr zu Grunde paß ein „ge“ oder uber, welche beide Sylben (XRD 
bei welcher denn auch wirklich die Plu- die Dauer und Häufigkeit des Zuſtandes oder der Thätigkeit 
ralſylbe „en“. die urſprüng lich ſte Form bezeichnen, vorgeſetzt wurde. z. B. gekükedig, welches ſich in ge⸗ 
des Eigenſchaftswortes vorſtellt. Erblicke ich tigt verkürzte. Es findet aber auch die zweite Art des vergan- 
einen Klumpen, den ich als zum Umfange des Begriffes Gold genen Mittelworles ſtatt, indem die Sylbe „ge“ oder „ber vor 
gehörig erkenne, ſo ſage ich „der Klumpen gehört zum Gold der Adjectivform der Verbalwurzeln auf en” geſetzt wurde 


eigentlich zu den Gegenſtänden, aus denen ich den Begriff Gold z. B. ſtechen — geftochen, — loifen — geloffen etc. ete. Dieſes 
mir bildete, er gehört alfo zu den Golden — ift got- Mittelwort bildet der Jargon häufiger als das deutſche. 
den. Neben den deutſchen, beſitzt der Jargon übrigens auch die 
Eine ſpätere Adjectivform entſtand aus den Urtheilsformen ſlaviſchen Adjeetivformen „i“ (y) owy, owaty, die er auch bei 
sA -B iſt es“ (is es) letzteres contrabirt in B-.ifch” oder A-B | nicht ſlaviſchen Worien anwendet. z. B. tamewaty, (hebr.) ein 
bin ich“ lepereg contrahirt in „Bich — Bick oder Big“, wo das bischen einfaltig; endlich auch das ſlaviſche Diminutiv des Mg- 
ſubſumirte Ding A gewiſſermaßen, in erſter Perſon fih die | jeetiv inte” (uenti) z. B. „kleininke“, „großinke“, „eliginte“ 
Eigenſchaft beilegt. „ihöninker u. |. w. (F. f.) 
Dieſe drei deutſchen Adjectivformen auf zen“ „iſch“ und 
ich „(ik und ig)“ ſind faſt ausſchließlich in den Jargon über— 
gangen da faſt alle ſpätere Formen wie z. B. mit bar, haft 
und fam im ſelben nicht vorkommen. Die Adjectivpſiylbe 
„lich“ (glich), welche im Jargon laut XXIII. die vielſache 
Zahl der Diminutiven ausdrückt, kommt im ſelben nur bei 
manchen aus dem deutſchen unverändert recipirten Adjectiven z. B. 
„glücklich“ „gefärlich“ etc. vor oder aber um einen gerin- 
gern Grad der Eigenſchaft auszudrücken z. B.: 


Vom Büchertiſche. 


— 


Pw pom if der Titel eines von A. J. Heuman 
herausgegebenen und bei A. Fauſt in Krakau erſcheinenden 
Werkchens, welches in lehr ſchönem Hebräiſch das Weſen des 
Gedächtniſſes erörtert. Der Verfaſſer führt uns in dieſer Ab- 
T ; 1 7 handlung das Gedächtuiß in feinen berſchiedenen Arten 

KARE “ 1 ua N bei verſchiedenen Perſonen oder auch bei ein und derfelben 

po 172 . Perſon in Bezug auf verſchiedene Gegenſtände vor. Er führt inte- 

a n aa AT, a groß). r reſſante Beiſpiele an bon berühmten Gedächtnißkünſtlern, die 

Von den erwähnten drei Grundformen des Beiwortes mit ihren Leiſtungen in dieſem Fache die Welt in Erftaunen 
dient hauptſächlich das „en“ um Stoffe zu adjectiviren z. B. ſezten. Alles was in diefe Literatur einſchlägt, it in dieſem 
„fbern, küpern, hölzern, ſteinern, meſchen“ (meſſingen) “), — Werkchen mit Nutzen verarbeitet, die Regeln was zu thun ift 
findet aber auch im Jargon bei anderen Hauptwörtern häufig nm das Gekächtniß zu ſtärken und was man vermeiden fot 
Anwendung, wo man mit ſelben im deutſchen den eigentlichen | um dasſelbe nicht zu ſchwächen, find ebenfalls angegeben und 


Plural 9 auszudrücken meint z. B. ſo bringt dieſes Buch nebſt dem Genuße einer angenehmen 
Gaß; E gaſſen — Füchs — füchſen Lectüre auch pofitiden Nutzen und verdient eine weite Verbreitung. 
Hoif (Hoif) — hoifen — Stüb — ſtüben 
Das „Gaſſen“ und „Hoifen“ etc. find im Jargon als ) Die Sylbe „keit“ ſcheint eine Summe. Inbegriff eine 
echte Adjectiva aufzufaſſen, wie das aus dem Satze er- Totalität auszudrücken, darauf weiſt die Redesart des Jargons 
ſichtlich ift: hm mit Kind ún Keit” d. h. mit „Allem“ 


Die Sylbe „heit dagegen, welche niemals im Jargon zur 
Nominalbildung dient, bedeutet die äuſſere Seite 
einer Sache deren wahrnehmbare Art und 
Weiſe. Dieſelbe dient daher zuſammen mit einem Adjectiv 
im Jargon als Beſchaffenheitswort z. B. „geſünder⸗ 
heit, krümmerheit, blinderheit, (lauter Nominiative ſingularis) 
um einen gewiſſen Zuſtand zu bezeichnen. 


„Dus Stübel is a gaſſens d. h. gaſſenes 
(es hat die Eigenſchaft von der Gaſſe aus zuganglich zu ſein, 
zur Gaſſe zu gehören.) 

Die meiſten Nomina, welche nicht Stoffe vorſtellen, ad- 


— — 


*) sern” feint eine ältere Pluralform zn fein, die fih 
entweder in ser” oder sen” verkürzte. ! 


5 Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen, daß 
2 meine 


DRUCKEREI | 


und Redaction der 


„Jüdischen Zeitung“ 
COLUCHOWSKI - PLATZ Nr, 3, 


2 fich befindet | 
und ade höflichſt mich mit zahlreichen 
HBeſtellungen aller Art Druckſorten 


Hochachtungsvoll 


CH. ROHATYN 


Lemberg. 
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EF Ki Bequemliehkeit des geehrten Publicums habe in meiner Buchdruckerei 
Pele fon Nr. 288 eingeriehte, durch welches man auch 
Bestellun ngen machea kann. 
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DE da taha d eb e b bebe ban h ee a deb b t A 
„Gaisse Paternelle“ 


Internationale Lebens- Versicherungs 


ACTIEN GESELLSCHAFT in PARIS 


S&reeründet im Jahre 1341 


A dadada 


I 


seit 1882 mit Decret des k. k. Ministerium des Innern für Oesterreich concessionirt 
und in Wien etablirt. 


Die Garantiefonds und Actien Capital der Gesellschaft betragen über 75 Million 
Frcs, und der Procentsatz solcher als Bedeckung ihrer laufenden Verpflichtung beträgt über 
50°,, also ein so hober, wie kaum eine Gesellschaft aufzuweisen hat, 


Die Gesellschaft schliesst, Lebens- und Renten-Versicherungea nach allen Combina- 
tionen zu den billigsten Prämiensätzen. 


Besonders hervorzuheben sind die Combinationen mit Stammpolizzen und Kinder- 
Versicherungen, Accumulations-Pollizen mit garantirtem Minimal-Capital.ĩ 


Nähere Auskunft & Prospecte bei ihren General Vertreter für Galizien und Bucowina. 


Ssidor Schapira 


(1-3) Lemberg, Kosciuszko-Gasse Nr. 4 
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Gründungsjahr 1843 Gründungsjahr 1843 


Das älteste in Galizien etablirte FARB- OEL- und MATERIALWAAREN - Engros - Geschäft 


WOLF CZOPP 


Lemberg, Zolkiewer-Strasse Nr. 2 Telefon Nr. 286 


offerirt für die laufende Saison seine Hauptniederlage von 


Rüboe!, Leinoel, Hanfoel, Brennoel, Maschinoel und Speiseoel 


wie auch sein reich assortirtes Lager 


C ER da d Bada da 7 Y haaha 


2 
— 


sämmtlicber Bergwerksprodukte und namentlich? Feiner Firnisse eigener Erzeugung & echt englischen 
Erdfarben aller Sorten aus den besten Schlemmwerken Ursprunges, 
Federweis in den verschiedensten Nuancen, Grafit s $ 
geschlemmt und in Tablets, Bleiweis, Men Glätte Gattungen feinst geriebener Oelfarben in allen Sorten 


wie auch sämmtlicher chemischer Farben: Farben zum Dachanstrieh Holz & Steinkohlonther 


1 Grosses Lager 


5 


Dackfarben in den verschiedensten 


Bet von 
a CEMENT 


U ls & Da G HPA pp k. 95 
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